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Liebe Leser*innen, 

„Kalorienreduzierung“, hört sich nach Ernährungsberatung an. Ist 
es aber nicht: Das Welternährungsprogramm der Vereinten Na-
tionen (WFP) kündigte mit Blick auf den Angriffskrieg gegen die 
Ukraine und die dadurch verhinderten Getreidelieferungen an, 
im Jemen die täglichen Nahrungsrationen auf 55% des Kalorien-
bedarfs der Nothilfeempfänger*innen reduzieren zu müssen. In 
vielen anderen Ländern Afrikas wurden ebenfalls Kürzungen der 
Lebensmittelrationen angekündigt, beispielsweise für Geflüchte-
te in der DR Kongo, eine Zielgruppe unserer Partnerorganisation 
UGEAFI. Mit den Worten des WFP: „von den Hungernden nehmen, 
um die Verhungernden zu nähren“. 

Mitte der 2010er glaubten wir, wir befänden uns auf der Zielgera-
den, der globale Hunger sei bald bewältigt – leider weit gefehlt! Seit 
2018 ist der Anstieg des Hungers wieder bittere Realität, schon vor 
dem Ukraine-Krieg: im Januar 2022 waren die globalen Lebensmit-
telpreise auf einem historischen Höchststand. Mit gesund hat das 
nichts zu tun, im Gegenteil. Als einigermaßen krank muss auch das 
Welternährungssystem bezeichnet werden, in dem sich selbst Men-
schen, die in Ländern mit großen landwirtschaftlichen Anbauflä-
chen leben, die dort für uns gesundheitsbewusste Europäer*innen 
angebauten Lebensmittel und Biokraftstoffe nicht leisten können. 

Und nun zum Wetter: „Überschwemmungen in Südasien, 
Höchsttemperaturen in Subsahara Afrika“, so der aktuelle Wet-
terbericht auf Al-Jazeera. Immer heftiger manifestieren sich die 
Folgen des Klimawandels in existenzbedrohenden Katastrophen 
mit verheerenden Ernteausfällen. Diese können bei steigenden 

Lebensmittel- und Transportkosten sowie unterbrochenen 
Lieferketten im Globalen Süden kaum kompensiert werden. 

Jenseits der dringend erforderlichen Nothilfe wollen wir als 
SODI e.V. nicht von der Vision einer Welt abrücken, in der Ernäh-
rungssouveränität für alle Menschen möglich ist, in der alle Men-
schen Zugang zu ausreichender, gesunder und: selbstbestimmter 
Ernährung haben! Hierfür müssen wir insbesondere im Globalen 
Norden dringend an den Stellschrauben des agrarökonomischen 
Systems und der Klimapolitik drehen. 

Menschen im Globalen Süden müssen zudem unmittelbar und 
ganz praxisorientiert in ihren Vorhaben unterstützt werden, die 
eigene Lebensgrundlage und eine – gesunde – Ernährung selbst-
bestimmt, agrarökologisch nachhaltig und krisenfest zu sichern. 
Wie solche Vorhaben beispielsweise in Indien und Namibia aus-
sehen können, stellen wir Ihnen auf den folgenden Seiten vor. 

Unterstützen Sie uns im Engagement für ein gerechteres und 
nachhaltigeres Welternährungssystem!

Solidarische Grüße

Ihre Anna Goos
Geschäftsführerin SODI
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Datum/Unterschrift* * Pflichtfelder

Titel	 Vor-/Nachname*	 Geburtsdatum*

IBAN/Kto.-Nummer*	 BIC/BLZ*

Kontoinhaber (falls abweichend) 	 Bank*

Straße/Hausnummer*	 PLZ/Ort*

E-Mail* 	 Telefon

Ich ermächtige hiermit den Solidaritätsdienst International e.V. bis auf Widerruf, meine Spende von meinem Konto mittels Lastschrift einzuziehen. Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die vom 
Solidaritätsdienst International e.V. auf mein Konto gezogenen Lastschriften einzulösen. 

Ihr SEPA-Lastschriftmandat und damit die SODI-Fördermitgliedschaft sind jederzeit formlos kündbar.

Hinweis: Ich kann innerhalb von 14 Tagen (Gläubiger-Identifikationsnummer: DE 39 ZZZ 000 000 215 77, Mandatsreferenz wird separat mitgeteilt), beginnend mit dem Belastungsdatum, die Erstat-
tung des belasteten Betrages verlangen. Es gelten dabei die mit dem Kreditinstitut vereinbarten Bedingungen. 

Datenschutz: SODI nutzt Ihre Daten ausschließlich zu Zwecken der Spender*innenbetreuung. Wir geben Ihre Daten nicht an Dritte weiter. Weitere Informationen finden Sie unter www.sodi.de.

SEIEN SIE TEIL UNSERER SOLIDARITÄTSGEMEINSCHAFT —
UNTERSTÜTZEN SIE UNSERE PROJEKTE WELTWEIT MIT
IHRER SPENDE!

Spendenkonto:
Solidaritätsdienst International e.V. | Bank für Sozialwirtschaft
IBAN: DE33 1002 0500 0001 0201 00 | BIC: BFSWDE33BER
Spendenkennwort: Gesunde Ernährung

Spenden Sie auch bequem online:
www.spenden.sodi.de

Wir setzen Ihre Spende dort ein, wo sie am dringendsten
benötigt wird. Vielen Dank für Ihre Solidarität!

Füllen Sie einfach das Formular aus und schicken Sie es per E-Mail an info@sodi.de oder per Post an:
SODI e.V., Am Sudhaus 2, 12053 Berlin. Sie erhalten umgehend eine Bestätigung von uns.

Ich möchte regelmäßig spenden und die Menschen in SODIs Projekten langfristig unterstützen.

Ich spende bereits regelmäßig für SODI und möchte meinen Beitrag erhöhen.

SODI trägt das DZI-Spendensiegel, das den
vertrauensvollen Umgang mit Ihren Spenden
garantiert.

Regelmäßig spenden 
& Fördermitglied werden

SODI ist eine gemeinnützige Nichtregierungsorganisation, die sich – kritisch sowie 
politisch und konfessionell unabhängig – für Gleichberechtigung in der Welt einsetzt. 
SODI steht für Solidarität: Mit Initiativen und Organisationen im Globalen Süden 
engagieren wir uns für die Emanzipation der Menschen und stärken ihre aktive 
Teilhabe. Unsere Projektarbeit im Ausland verbinden wir mit unserer Bildungsarbeit 
in Deutschland und kämpfen so für einen Perspektivwechsel in der Entwicklungs-
zusammenarbeit.
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Herausgeber: SODI e.V. | Am Sudhaus 2 | 12053 Berlin | Tel.: (030) 920 90 93 – 0  
 info@sodi.de | www.sodi.de
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Gestaltung: neonfisch.de | Druck: Sievert Druck & Service GmbH
Titelfoto: © CTRD
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Der SODI-Report ist auf umweltfreundlichem Papier gedruckt.

Bitte buchen Sie den Betrag von: 	 10€ 	 20€ 	 ............... €

	 jährlich 	 vierteljährlich 	 halbjährlich 	 monatlich ab.

Gesunde Ernährung für alle!

Die aktuelle Ausgabe unseres entwicklungspolitischen 
Magazins „Weitwinkel“ wirft einen Blick auf Projekte, 
die unter schwierigen Bedingungen hochwertige Bildung 
vermitteln und diskutiert Ansätze, wie mit Bildungspro-
jekten selbstbestimmte und sichere Lebensbedingungen 
gefördert werden können

Lesen Sie die aktuelle Ausgabe 
unter:  www.sodi.de
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Spielerisch lernen Kinder ihre Umwelt kennen 
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Wert auf das, was wir ,hands on‘ nennen, verbin-
den den Unterricht also mit praktischen Aktivi-
täten. Wenn es um die Lektion zur biologischen 
Vielfalt geht, finden wir mit den Teilnehmer*in-
nen heraus, welche Arten von Vögeln es in ihrer 
Region gibt “, erklärt Muramba. 
 
Verstehen – diskutieren – aktiv werden
Das gemeinsame Projekt von EduVentures, dem 
Namibia Institute for Democracy (NID) und SODI 
setzt auf vielfältige Aufklärungsimpulse: Pod-
casts, Lehrmaterialien für den Unterricht, Fort-
bildungen von Lehrer*innen in den Umweltbil-
dungszentren in Namibia und Experimente im 
EduMobil. So kämpfen in Comic-Episoden die 
Superheldenfigur „Edu“ und ihre Gefährten, den 
„Savannah Rangers“, gegen „Captain Corruption“ 
für ein nachhaltiges, demokratisches und gesun-
des Namibia. In den einzelnen Episoden lösen die 
„Rangers“ alltägliche Probleme in ihren Dörfern 
und inspirieren so die Kinder und Jugendlichen 
dazu, selbst aktiv zu werden. 
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Ihre Spende von 50 €
entspricht den Kosten eines Weiterbil-
dungstages für eine Lehrerin oder einen 
Lehrer in einem Umweltbildungszentrum.

a

Ihre Spende von 44 €
entspricht den Kosten für die Anschaf-
fung eines Bienenkastens inkl. Bienen 
für eine Adivasi-Familie.

„Manchmal bin ich richtig stolz, wenn ich in einem 
abgelegenen Dorf im Norden oder im Süden von 
Namibia bin. Dort treffe ich Kinder, die zum ersten 
Mal ein Mikroskop sehen. Ich sehe die Begeisterung 
in ihren Augen. Bis dahin kannten sie Mikroskope 
nur aus Büchern. Bei Kindern und Jugendlichen 
Umweltbewusstsein zu schaffen ist eines unserer 
Hauptziele“, erzählt Benson Muramba von Edu-
Ventures. Das „EduMobil“, ein mobiler Experimen-
tier- und Lernraum auf vier Rädern, das bereits im 
Vorgängerprojekt zum Einsatz kam, erreicht auch 
abgelegene Regionen Namibias. Aufgrund der ho-
hen Sonneneinstrahlung in Namibia verdunsten 
bis zu 83 % der Niederschläge sofort. Daher gilt Na-
mibia als das trockenste Land südlich der Sahara. 
In einigen Landstrichen ist der Kipppunkt erreicht: 
Wegen der immer länger anhaltenden Trocken-
perioden reicht das Wasser für Vieh, Pflanzen und 
Menschen nicht mehr aus. Die Bevölkerung musste 
aus diesen Regionen wegziehen. Die Übernutzung 
der sich verknappenden Landressourcen schadet 
Mensch und Natur. Die Existenzgrundlage von über 
70 % der Bevölkerung ist gefährdet. Immer mehr 
Menschen haben in dem Land mit extrem unglei-
cher Vermögensverteilung keinen oder nur einen 
eingeschränkten Zugang zu gesunder Nahrung. Um 
die Ernährungslage in Namibia zu sichern, braucht 
es Wissen über die komplexen Problemzusammen-
hänge und über Lösungsansätze, wie den agraröko-
logischen Anbau, der nachhaltig die Biodiversität 
und Resilienz der Nahrungssysteme stärkt. 

„Viele Kinder und Jugendliche wissen nicht, dass 
es diese Umweltprobleme gibt, ähnlich ist es mit 
den Folgen des Klimawandels. Wir legen großen 

Namibia: 
Praktische Umweltbildung 
für sichere Ernährung Die Ungleichheit in Indien ist groß: Trotz star-

ken Wirtschaftswachstums sind noch immer 
14 Prozent der Bevölkerung unterernährt. 
In den abgelegenen indigenen Dorfgemein-
schaften im südindischen Bergdistrikt Nilgiri 
ist der Hunger noch größer. 60 % der Adivasi 
leiden an Mangel- und Unterernährung. Die 
strukturelle Diskriminierung der Minderhei-
ten zeigt sich in mangelhafter Infrastruktur in 
ihren Gemeinden, den kleinen Anbauflächen 
und dem durchschnittlichen Einkommen, das 
mit 1,20 € am Tag unterhalb der Armutsgren-
ze liegt. In den Familien ist es üblich, dass die 
Männer zuerst essen. Für die Frauen und Kin-
der bleiben dann meist nur ein bisschen Reis 
und etwas Gemüse übrig. Unter ihnen ist die 
Unterernährungsrate mit 70 % noch höher. 
Die Kinder der Adivasi-Familien weisen eine 
hohe Kindersterblichkeit auf, viele haben ein 
zu niedriges Gewicht für ihre Größe.

Das Projekt von SODI und dem Centre for 
Tribal Rural Development (CTRD) unterstützt 
die Adivasi-Gemeinschaften darin, aus knap-
pen Ressourcen ausgewogene und gesunde 
Mahlzeiten zu gewinnen. Bereits 480 Adiva-
si-Familien bauen auf den kleinen Landflä-
chen um ihre Häuser herum bis zu 18 verschie-
dene Obst-, Gemüse und Kräutersorten an. 
Spenden haben die Ausstattung der Familien 
mit Saatgut und Gartengeräten ermöglicht. 
Die Familien werden in Schulungen darin un-
terstützt, den Anbau so vielfältig zu gestalten, 
dass er eine gesunde Basis für ihre Ernährung 
ist und das ganze Jahr über geerntet werden 
kann.  Bei Dürren und zu starkem Monsun ver-
lieren die Familien so nur einen Teil der Ernte. 
Die Adivasi lernen in den Schulungen, wie sie 

ökologisch nachhaltige Düngemittel und Pestizi-
de aus lokalen Materialien herstellen können. Er-
gänzt wird das Gemüse aus den Hausgärten mit 
tierischen Proteinen aus der Haltung einer Ziege 
oder einer Kuh. Wie die Tiere versorgt werden 
müssen, haben bereits 1310 Dorfbewohner*in-
nen aus 555 Familien erlernt. 
 

Indien:
Gesunde Ernährung 
für Adivasi-Familien

Tierische Proteine ergänzen die Kost der Familien.Das frische Gemüse aus den Hausgärten liefert 
wichtige Vitamine

Der Honig soll neben der Ergänzung der Mahlzeiten 
auch das Einkommen der Familien verbessern

Der Nilgiri-Distrikt im Süden Indiens lei-
det unter den stärksten Monsun-Regen 
seit 120 Jahren. Zahlreiche Flüsse sind 
über die Ufer getreten. Farmgebäude 
und Wohnhäuser sind zerstört, Vieh ist 
ertrunken. Gemeinsam mit dem CTRD 
organisiert SODI Hilfslieferungen an 150 
Familien der indigenen Adivasi-Minder-
heiten mit Lebensmitteln, Trinkwasser 
und Medikamenten sowie Matratzen, De-
cken und regendichten Zeltplanen zum 
Schutz gegen Kälte und Nässe.

Monsun-Regen zerstört 
Ernährungsgrundlage

Weitere Informationen 
finden Sie unter: www.sodi.de

Gemeindegärten bieten Perspektiven 
In angeleiteten Gemeinde- und Schulgärten wen-
den die Kinder und Jugendlichen ihr erworbenes 
Wissen an und erlernen die Prinzipien des um-
weltschonenden landwirtschaftlichen Anbaus 
ganz konkret. Unterstützt wird der praktische 
Unterricht durch Jugendliche, die nach ihrem 
Schulabschluss im Rahmen des Projekts in ag-
rarökologischem Anbau ausgebildet werden. 
Die erwerbslosen Jugendlichen erhalten so eine 
Perspektive, um aus einer schwierigen Situation 
herauszukommen: Die Jugendarbeitslosigkeit in 
Namibia lag bereits vor der Covid-19-Pandemie 
bei 48 % und der Großteil der Bevölkerung arbei-
tet in informellen Arbeitsverhältnissen. Die Erträ-
ge der Demonstrationsflächen gehen anteilig an 
die beteiligten Schulen und an die darin arbeiten-
den Jugendlichen. 
Die Gärten sensibili-
sieren dadurch nicht 
nur für die Notwen-
digkeit von gesunder 
und nachhaltig pro-
duzierter Nahrung, 
sondern helfen ganz 
direkt die hungrigen 
Mägen der Schü-
ler*innen zu füllen. 

Seit diesem Jahr ergänzt Honig die tägliche Ernäh-
rung von 245 Familien, die Bienenkästen mit Bienen 
über das Projekt erhalten haben. Für eine sichere 
Honigernte lernen die Adivasi-Familien verschie-
dene Arten von Honigbienen und Bestäubungsver-
fahren kennen. Auch die Wartung der Bienenkästen 
führen die Familien selbst durch. Der Honig wird 
derzeit vor allem als Nahrungsmittel direkt kon-
sumiert. Die Dorfbewohner*innen arbeiten aber 
bereits daran, eine Kooperative aufzubauen, mit 
der die Familien ihren Honig gemeinsam verkaufen 
und so zusätzliche Einkünfte erzielen können. 
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Benson Muramba von EduVentures erreicht Ju-
gendliche auch in abgelegenen Gebieten

Die Sicherheit der Einwohner*innen Indi-
ens ist zunehmend durch Monsun-Regen 
gefährdet.


